d m 1. April, 
ee 
mit Ausnahme der Sonn und geſttage. 
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Leoeſlegraphiſche Depeſchen. 
Florenz, Dienfiog 30. März. 
Das 
in 
dis zum 1. December 1868 zwiſchen Parie und 
Florenz gewechſelten Schrifiſtücken. Dieſelben bezeugen 
das fefle und behartliche Bemühen der italteniſchen 
Regierung, die Herſtellung des modus vivendi mit 
Rom und die Rüdberufung der franzöſiſchen Truppen 
aus Civitavecchia herbeizuführen. Die Unterhand · 
lungen bezüglich des modus vivendi find erfolglos 

geblieben durch den Widerſtand der päpfllihen Re ⸗ 
erung. Die Depeſche Mouſtier's vom 31. October 
t 868 macht die Zurückziehung der Truppen von der 
Zuſtimmung des Papftes und der Katholiken abhängig 

Madrid, Mittwoch 31. März. 

Die Anleihe wirb mit 68 gegen 49 Stimmen ge⸗ 
nebwigt. Serrano hebt die ernſte Situation und die 
2 Möglichkeit der karliſtiſchen und republikaniſchen Be⸗ 
wegungen hervor. Hierauf wird der Verfaſſungs⸗ 
Entwurf eingebracht. Derſelbe ſetzt feſt die Erblichkeit 
der Monarchie, die Verantwortlichkeit der Miniſter 
und der anderen Beamten, die Unverletzlichkeſt der 

Wohnung, die Freiheit der Perſon, die Preßfreiheit, 
das Bereinerecht, das allgemeine Wahlrecht, ſowie, 
daß die Dauer der Cortes eine breifährige und die 
h des Senate eine zwölfjährige ſel. Der katholiſche 
Cultus und der Elerus wird von Staatewegen er 
halten und die Ausübung anderer Culte garantirt. 

Athen, Dienſtag 30. März. 
Das Delxet, welches die Kammer auflöſt, iſt geſtern 
erſchienen; dafſelbe ordnet die Neuwahlen zum 
16. Mai an und beruft die Kammer zum 5. Juni. 


Politiſche Rundſchau. 


Dem Reichstage werden nach den Ferien im Zur 
ſammenhange mit dem Budget für 1870 die Bor 
lagen behufs Erhöhung der eigenen Einnahmen des 
Bundes zugehen. Nach den Stimmungen zu urtheilen, 
wie ſie bis jetzt hervorzutreten Gelegenheit genom- 
men haben, wird die Majorität des Reichstages ſich 
nicht ſo leicht entſchließen, vorhandene Steuern zu 
erhöhen oder neue zu bewilligen. Mit Rückſicht auf 
das preußiſche Deficit, welches ſich, wie die Dinge 
jetzt liegen, für 1870 auf mindeſtens 7 Millionen 
Thlr. berechnet, wird zwar im Allgemeinen das 
Wünſchenswerthe einer Steigerung der Bundesein⸗ 
nahmen auerkanut, in concreten Fällen nehmen in⸗ 
deſſen die „Aber“ kein Ende. Der Wider ſtand gegen 
die Erhöhung der Branntweinftener beſchränkt ſich 
durchaus nicht auf die Kreiſe der „Kreuzzeitung“. 
Daß die direct von der Steuer Betroffenen gegen 
dieſelbe agitiren, iſt natütlich; der Beweis aber, daß 
es nicht möglich fein werde, die Steuerdifferenz auf 
die Conſumenten abzuwälzen, ſteht bis jetzt auf fehr 
ſchwachen Füßen. Jede Steuer hat nun einmal das 
Eigenthümliche, daß fie entweder den Fabrikanten 
oder den Conſumenten oder gar beide belaſtet; aber 
wenn die Nothwendigkeit nachgewieſen iſt, höhere 
Einnahmen zu beſchaffen, ſo wird eine geſetzgebende 
Verſammlung nicht umhin können, ſich mit jenen 
Klagen abzufinden. Im Weſenilichen handelt es ſich 
ja darum, ein Aequivalent wenigſtens für einen Theil 
der Matricularbeiträge zu finden. Bringt der Reichs⸗ 
tag die Erhöhung der Bundeseinnahmen nicht zu 
Stande, fo wird die Deckung des preußiſchen Deficits 
im nächſten Jahre neue Steuern oder vielmehr 
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ae iſt jetzt erſchienen. Daſſel be beſteht ] g; 
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'minifterien in Auſpruch nehmen könne. 


„ſei es nun in ber 
; Klaſſenſteuer oder 
Die Mehrzahl der kleineren 
aoten iſt au noch viel ‚weniger 
bellen Weg, auf den der Anleihe hinge. 
wieſen. Will man nun dag Hauptgewicht auf 
den Eindruck legen, welchen die Bewilligung neuer 
Bundes ſteuern auf die 14 machen werde, 
ſo ſcheint es doch u weifelhaft, daß die Inſti⸗ 
tutionen des norddeutſchen Bundes dadurch nicht 
verlieren können, daß an die Stelle des irrationellen 
Syſteme der Matricularbeiträge Steuern treten, welche 
die gemeinſamen Laſten nach wirihſchaftlichen Grund ⸗ 
fügen vertheilen. — Wir meinen nun nicht, daß der 
Reichstag gleichſam als politiſche Compenſation für 
Steuerbewilligungen die Errichtung von Bundes⸗ 
Aber es liegt 
doch im Intereſſe der Bundes regierungen ſelbſt, einen 
geordneten Verwaltungs organismus zu ſchaffen. Nach 
der Uebertragung des Miniſteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten auf den Bund iſt der Bundeskanzler 
thatſächlich Bundes miniſter für die auswärtige Politik. 
Die Ernennung von Bundes miniſtern für Krieg und 
Marine, Finanzen, Handel und Verkehr würde zu⸗ 
nächſt keine andere Folge haben, als daß diejenigen 
Bermaltungschefs, welche ſchon jetzt thatſächlich bie 
Stellung von Bundesminiſtern einnehmen, auch dle 
ihrer Thätigkeit entſprechende äußere Stellung er ⸗ 
hielten und aus der ſcheinbaren Abhängigkeit von dem 
Bundeskanzler entlaſſen würden. Der preußiſche 
Kriegsminiſter verficht ja doch die Geſchäfte des 
Bundeskriegeminiſters, der preußiſche Finanzminiſter 
die eines Bundesfinanzminiſters, der Präfldent des 
Bundeskanzleramt die eines Bundesminiſters für 
Handel und Verkehr. Das Verhältniß zwiſchen dem 
Bundeskanzler und dieſen „Bundesminiſtern“ würde 
nicht weſentlich, verändert werden; denn wenn der 
Bundeskanzler auch jetzt nach dem Wortlaute der 
Berfaſſung allein verantwortlich iſt für alle Aete der 
Behörden, fo wiſſen wir ja aus feinen eigenen Er⸗ 
klärungen im Reichstage, daß er in allen wichtigen 
Fragen nur nach vorheriger Verſtändigung mit feinen 
preußiſchen Collegen handelt. In wie fern dieſe 
Verſtändigung ſchwieriger ſein würde, wenn die 
betreffenden preußiſchen Collegen nicht nur that 
ſächlich, ſondern auch nominell Bundesminiſter find, das 
iſt nicht einzuſehen. — 

Die „Provinzial -Correſpondenz“ rechtfertigt in 
einem Leitartikel nochmals die Grundfätze der Bundes⸗ 
politik, welche Bismarck bei der Debatte über die 
Redefreiheit ausſprach, mit Hinweis auf die Grund⸗ 
ſätze, welche bei der Feſtſtellung der Verfaſſung maß⸗ 
gebend waren. Im Widerſpruch hiergegen verlange 
man die Ausdehnung der Bundeskompetenz auf Ver ⸗ 
faffungsänderungen, welche die Stellung der Einzel ⸗ 
ſtaaten unter das vertragsmäßige Recht herabdrücken, 
indem man gleichzeltig hiervon die Zuſtimmung des 
Reichstages zu dringenden Bedürfniffen des Bundes 
abhängig mache. Die Regierung ſtehe unbedingt auf 
dem Boden der Verfaſſung und wolle nicht ihre 
Befugniffe erhöhen, ſondern habe nur das Intereſſe 
des Bundes im Auge; dafür aber bedürfe es keines 
Zugeſtändniſſes an den Reichstag. Es würde für 
die Entwickelung des Bundes hinderlich ſein, wenn 
Fragen, welche für ihre Löſung noch nicht reif feien, 
zum Gegenſtande unfruchtbarer Kämpfe gemacht würden. 

Wer einmal das Glück gehabt hat, ſich von 
einem, Frankfurter Bürger die Vorzüge der vormaligen 
freien Reichs ſtadt ſchildern zu laſſen, wird als eine 
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der ſchönſten Eigenthümlichkeſten auch die vernommen 
haben, daß Frankfurt kein Proletariat beſitze. Kein 
Proletariat, denn aus Heſſen⸗Darmſtadt und Naſſan, 
aus Baiern und Kurheſſen kamen zwar Leute genug, 
welche ihre Arbeit anboten, und die Stadt brauchte 


auch dieſe Leute, denn wie hätte fie ſonſt ihre Häuſer 8 


bauen, ihre Handwerke betreiben, die Verrichtungen 


5 


in ihren kaufmänniſchen Geſchäften vollz ehen laſſen 8 2 


können. Aber die Stadt war klag; ſie nahm die 
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Kräfte dieſer Leute, ſo lange ſie rüſtig waren, in * 
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ihren Dienſt, benutzte ſie als Werkzeug, um ihr 755 5 


Vermögen und ihre Bequemlichkeit zu vermehren, ließ 


aber bei Leibe Niemand von ihnen in ihren Bürger⸗ 
verband zu. Wurden die Leute krank, alt, arbeite ⸗ 
unfähig, dann mochten ſie in die Heimath zurückkehren 
und ſehen, wie fle dort fertig wurden. Als Gemeinde ⸗ 
angehörige nahm die Stadt nur Perſonen an, die 
eine hübſche Summe in ihrem Geld beutel hatten und 
ihr bei dem Eintritt einen erheblichen Prozentſatz 
davon, der oft 2000 Gulden betrug, bezahlen wollten. 
Wer eine Frankfurter Bürgerstochter heirathete, kam nicht 
glimpflicher fort — obwohl es eigentlich recht ungalant 
von den Vätern der Stadt war, daß fie es für 
nöthig hielten, auf ihre Töchter eine Prämie zu ſetzen 
— aber einige hundert Gulden bezahlen mußte er 
auch. Dafür hatte ein Frankfurter Bürger aber für 
den Fall der Verarmung Antbell — an Hoſpitälern 
und reich dotirten milden Stiftungen; wem es in 
der Kaufmannſchaft nicht gut ging, der bekam ein 
Aemtchen oder er wurde ſchlimmſten Falls in einer 
der ſtädtiſchen Wohlihätigkeits Anstalten vortrefflich 
durchgefüttert. Welch ein herrlicher Zuſtand! Kein 
Proletariat, aber freilich auch keine Induſtrie! Keine 
Ueberſchwemmung mit befiglofen Fremden, aber freilich 
auch nur- eine beſcheidene Volksvermehrung! Eine 
Behäbigkeit auf Koſten anderer! Denn die heſſiſchen, 
baſriſchen, naſſauiſchen Gemeinden mochten nun ſehen, 
was fir mit ihren Angehörigen machten, wenn bier 
ſelben zu ihnen nach verbrauchter Arbeitskraft heim. 
kehrten! Es iſt dieſer ſpießbürgerliche Egoismus, bief " 
Kirchthurmspolitik, welche die Stadt und das Länd⸗“ 
chen am liebſten mit mittelalterlichen Thürmen und 
Mauern gegen die moderne Freizügigkeit und ihre 
Folgen ſchützen möchte, welche ſich mit rührender 
Harmloſigkeit in den Ausführungen der Majorität des 
Bundesrathsausſchuſſes über die Unterſtlltzungspflicht 
der Gemeinden kund giebt. Es war ſo ſchön bisher! 
In die großen Städte und induſtriereichen Gegenden 
außerhalb Preußen kamen die fremden Arbeiter, man 
nahm ſie gern, man beutete fie aus, fie mehrten 
durch ihre rüſtigen Hände den Reichthum der Stadt, 
das Capital der Induſtrie, fle trugen zu den Steuern 
mindeſtens auf indirektem Wege bei, wenn fle aber 
invalide und bedürftig wurden, dann fandte man fie 
in die preußiſchen Dörfer und kleinen Landſtädte 
zurück, woher ſſe gekommen waren. Dabei ſtand 
man ſich allerdings recht gut. Nur läßt ſich nicht 
ſagen, daß ſich Preußen dabei gut ſtand. Preußen, 
das feit einem Vierteljahthundert eine vernünftige 
Armengeſetzgebung bei ſich eingeführt hatte, eine Geſetz. 
gebung, welche den Gemeinden nicht mehr werflaitete, 
die Vetarmten, die nad; zweijährigem Aufenthalte in 
der Gemeinde hülfsbedürftig geworden waren, von 
ſich aus zuſtoßen und der früheren Hamalh auf den 
Hals zu laden. Willſt du den Menſchen haben in 
feiner Kraft und ſeinem Glück, fo ſorge auch für ihn 
in feinem Elende und feinem Unglücke. Der Meuſch 
iſt doch nicht ganz wie eine Eitrone, die man weg wirft, 
wenn ſie ausgepreßt if. 


Das iſt der fittliche, der humane Gedanke, welchen 
die preußiſche Armengeſetzgebung längſt durchgeführt 
hat und über deſſen Ausdehnung auf den Nord- 
deutſchen Bund die ehrenwerthen Vertreter Sachſens, 
Mecklenburgs, Heſſens, und, wenn die Berliner Cor ⸗ 
reſpondenten Recht haben, leider auch Bremens, fetzt 
Zeter ſchreien. Sie haben die zweijährige Friſt für 
den Erwerb des Unterſtützungswohnſitzes in eine fünf⸗ 
jährige verwandelt, den Geſetzentwurf auf die ſelbſt 
ſtändigen Perſonen beſchränkt und ein Theil von ihnen 
hat überhaupt die Competenz des Bundes beſtritten, 
in die Armenverſorgung der Gemeinden einzugreifen. 
Von dieſer Competenzfrage reden wir gar nicht. 
Wer die beiden Artikel 3 und 4 der Bundesver- 
faſſung ſorgfältig lieſt und die Frage dann noch 
aufwirft, thut es als Advocat ſeiner Specialintereſſen. 
Die Majorität des Ausſchuſſes fol ſich beſchwert 
haben über die Härte, mit welcher der Geſetzentwurf 
diejenigen Staaten treffe, welche von andern Bun⸗ 
desländern mehr Perſonen aufnähmen, als fie ihrer- 
ſeits an ſie abgäben. So hätte 
3. December 1867 73,000 Angehörige aadrer Bun⸗ 
desſtaaten bei ſich gezählt, während nur 25,000 
Sachſen im Bundeslande lebten. Welch ein Unglück! 
73,000 Fremde, von denen ein jeder per Jahr ein 
oder ein paar hundert Thaler verdient, verzehrt und 
dem Staate verſteuert! Aber dieſe wunderlichen 
Volks wirthe ſehen in jedem rüſtigen Arbeiter nur den 
möglichen Krüppel oder Vagabonden, zu dem er aus⸗ 
nahmsweiſe vielleicht werden kann. Wie hätte Preußen 
wohl in funfzig Jahren ſeine Bevölkerungszahl ver⸗ 
doppeln können, wenn ſolche Philiſter an der Spitze 
ſeines Staats geſtanden hätten! Pr 

Eine gleichmäßige Regelung der Unterſtätzungs⸗ 
pflicht iſt für uns ein zwingendes Bedürfniß. Ya 
Preußen ſelbſt beſteht zwiſchen den Gemeinden der 
alten und denen der neuen Provinzen eine völlig 
unerträgliche Ungleichheit. Ja Altpreußen tritt die 
Pflicht, für den Verarmten zu ſorgen, ſchon nach 
zweijährigen, in Hannover erſt nach zehnjährigem 
Aufenthalte oder überhaupt nur dann ein, wenn der 
Verarmte das Gemeinderecht beſaß. Da aber die 
Freizügigkeit ſich über den ganzen Norddeutſchen Bund 
erſtreckt, ſo genügt es nicht, dieſe Differenzen in 
Preußen allein zu ebnen. f 5 

Die entſetzlichen politiſchen Folgen, welche aus 
dem Geſetze nach der Anſicht des Dr. Knauth in 
Hamburg hervorgehen werden, müſſen wir tragen. 
Nach der Meinung dieſes Herrn nämlich wird der 
geſegnete Deuiſche Süden vor der Ueberfluthung 
durch Preußiſche Verarmte in ſolches Entſetzen gera⸗ 
then, daß er zur Rettung feiner Wohlhäbigkeit für 
immer auf Vereinigung mit den Brüdern nördlich 
vom Main verzichten wird. Herr Knauth iſt ver⸗ 
muthlich ein Altbürger aus Frankfurt a. M., oder 
wenn er es nicht iſt, fo wäre er werth, es zu werden. 
In Frankfurt nannte man uns früher die Preußiſchen 
Hungerleider und verglich uns mit den Kühen des 
Pharao, welche mager blieben, auch nachdem fie die 
fetten verſchlungen haften. Das iſt ganz die Anſchau⸗ 
ung des Herrn Kuauth. Wir haben nicht vermuthet, 
daß es in einer Seeſtadt Leute gäbe, deren Horizont 
an Engigkeit mit dem der Bürger eines kleinen 
Binnenſtaats wetteifern kann. — 


Der Gebrauch, den man in Frankreich von dem 
Verſammlungsrechte macht, legt einerſeits Zeugniß 
ab von der politiſchen Unreife der franzöſiſchen 
Bevölkerung, die, ſtatt mii Erfahrung bereichert aus 
fo vielen erſchütternden Revolutionen hervorgegangen 
zu ſein, ſich noch heute in derſelben beſchränkten 
Auſchauungsweiſe bewegt, wie vor 80, vor 40, vor 
20 Jahren; andererſeits iſt fie bezeichnend für die 
Gluth der vulkaniſchen Leidenſchaften, welche die 
Erinnerung an die abgenutzten, unfruchtbaren Ideen 
jener Revolutionszeiten noch immer in den niederen 
und ungebildeten, ja zum Theil ſelbſt in den gebil⸗ 
deten Kreiſen des Volkes hervorzurufen vermag. 
Wahrend, natürlich von manchen einzelnen Ausſchrei⸗ 
tungen und Thorheiten abgeſehen, der engliſche und 
deutſche Arbeiter die ihm in der Gegenwart geſtattete 
freie Bewegung benutzt, um eingehend und gründlich, 
wenn auch oft von einem durchaus einſeiligen, die 
Bedingungen des geſellſchaftlichen Geſammtorganismus 
keineswegs genügend in Rechnung ziehenden Stand⸗ 
punkte aus, über die zur Verbeſſerung der Lage feines 
Standes dienlichen Maßregeln zu Rathe zu geben, 
während mehr und mehr die Ueberzeugung in ihm 
ſich durchkämpft, daß er nicht von revolutionären 
Eeſchütterungen, aicht von utopiſchen Träumen, ſondern 
nur von einer Steigerung feiner allgemeinen und be» 
ſonders techniſchen Ausbildung, fo wie von der 
ausgedehnteſten Anwendung des Aſſociationsrechts und 
des Peineips der geſetzlichen Selbſthilfe eine Befriedi⸗ 
gung feiner Anſprüche erwarten kann, während deshalb 


Sachſen am 


ganzen Kopfautheilen partieipiren. 


in England wie in Deutschland auch die Hoffaung 
berechtigt iſt, daß es gelingen werde, die Arbeiter» 
bewegung ohne Schaden für Staat und Geſellſchaft 
auf den Weg einer geſetzmäßigen und friedlichen Eat⸗ 
wickelung zu lenken: vermag es der fraazsſiſche 


Arbeiter nicht, ſich von den tief eingewurzelten Ideen 
frei zu machen, daß nur der dom vierten Staude 


unbedingt beherrſchte Staat eine feinen Winfhen ent⸗ 
ſprechende Umzeſtaltung der Geſellſchaft Herbei- 
führen könne. vr. 

Die Regierung hat lange gegen die in den 
Arbeiter Verſammlungen vorgekommenen Ausſchrei⸗ 
tungen eine ungewöhnliche Nachſicht bewieſen, wie 
man wohl nicht mit Unrecht meint, um die beſitzenden 
Klaſſen zu überzeugen, daß die Geſellſchaft noch 
immer 1 einem Abgrunde ſich befinde, daß nur 
das kaiſerliche Regiment ſtark genug ſel, um ſie von 
dem Sturze in die bodenloſe Tief: zu retten. In- 
deſſen ſcheint dieſe Speculation diesmal doch nicht 
ganz die beabſichtigte Wirkung gehabt zu haben. 
Zwar hat die Furcht der Bourgoiſie vor dem An» 
dringen des Proletariats ſchon zu wiederholten Malen 
das Aufkommen einer ſtarken, ja freiheitsfeindlichen 
und despotiſchen Regierung begünſtigt, aber doch 
immer nur in Augenblicken der äußerſten Gefahr oder 
der unmittelbaren Bedrängniß. Gegenwärtig ſind 
nur 20 Jahre verfloſſen, ſeit die Furcht vor der 
rothen Republik Frankreich Napoleon in die Armee 
trieb. Zwanzig Jahre aber ſind für Frankreich eine 
lange Zeit, und die Eindrücke, die damals die Nation 
beherrſchten, ſind längſt verwiſcht, und einige tumul⸗ 
tuirende Arbeiterverſammlungen werden ſie ſchwerlich 
wieder auffriſchen. Der Franzoſe, auch der befitzende, 
liebt es mit dem Feuer zu ſpielen, bis er ſich daran 
verbrannt hat. noble 

Die Regierung hat ſich denn auch endlich veran⸗ 
laßt geſehen, gegen die Verſammlungen einzuſchreiten. 
Ja ee 1 erboten die in der letzten Berſamm 
lung gegen die Befitzenden, gegen die Regierung unt 
den Kaſſer ſelbſt gerichteten Angriffe an leidenſchaft⸗ 
licher Heftigkeit alles bisher Dageweſene in dem 
Grade, daß eine längere Duldung der Regierung 
als Furcht und Schwäche ausgelegt worden wäre. 
Auch kam wohl die nicht unbegründete Beſorgniß 
hinzu, daß bei längerem Gehenlaſſen die Verſamm' 
lungen und redneriſchen Ausfälle der enragirt 
Revolutionäre in weiteren Kreiſen anſteckende Wirkung 
ausüben möchten, und daß nicht bloß die Maſſe der 
Arbeiter in Pacis und den großen Städten, ſondern 
daß auch das bei der übertriebenen Zerſplitterung des 
Bodenbeſitzes zahlreiche ländliche Prolelarlat Ah all⸗ 
mählig in eine revolutionsluſtige Stimmung hinein» 
reden laſſen könnte. Somit war es in der That 
nothwendig geworden, ein Beiſpiel zu ſtatuiren, 
deſſen Erfolg übrigens noch immerhin ziemlich zweifel 
haft iſt. — f 

Ein intereſſantes Ereigniß, das aus Frankreich ge⸗ 
meldet wird, iſt die Collation, welche 800 Frei⸗ 
denker und Freieſſer ſich am Charfreitag vor den 
Fleiſchtöpfen Egyptens veranſtaltet hatten. An den 
Wänden des Saales gebot die Annonce: „Politiſche 
Discuſſionen ſind unterſagt“, ein politiſches Faſten, 
der Staatsprieſter hatte ſich aber in der Figur 
eines Polizeicommiſſärs bei dem antireligiöſen Feſt⸗ 
eſſen eingefunden und vor ſeinem Gebot nahmen die 
Helden Reißaus, als ihr Groll gegen Gott ſich zu 
einem polizeiwidrigen Tumult verſtiegen hatte. 

Eine Anzahl norditalieniſcher Städte, und mit 
ihnen Palermo, verlangt von der Regierung die 
Unterdrückung eines Theiles der officiellen Feſttage. 
Sie wollen nur die vier großen Kircheufeſte als 
obligatoriſche angeſehen wiſſen, neun andere aber von 
der Liſte geſtrichen fehen, 5 N 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. April. 


— Herr Ober⸗Präſtdent v. Horn trifft morgen 
in Königsberg ein. 

— Die Bevölterung des Zollvereins hat mit Zus 
grundelegung der Volkszählung vom 3. December 1867 
um 745,616 Köpfe durch Erweiterung feiner Grenzen 
zugenommen, und zwar durch den Beitritt der Mecklen⸗ 
burgiſchen Großherzogthümer um 657,180, des Herzog ⸗ 
thums Lauenburg um 34,167, der freien Stadt 
Lübeck um 44,634, der hamburgiſchen Gebietstheile 
um 30,715 Einwohner u. ſ. w. Da der Beitritt 
der neuen Landestheile zum Zollverein nicht mit dem 
1. Januar 1868, ſondern zu den verſchiedenſten Zeiten 
des Jahres erfolgte, ſo konnten dieſelben bei der 
Zollberechnung des letzten Jahres nicht mit ihren 
Ihr Antheil ber 
lief ſich auch nur auf 338,203 Köpfe. Der geſammte 
Zollverein zählte im vorigen Jahre 37,849,048 
Kopfantheile. 


. 


— An Stelle des verſtorbenen Herrenhaus ⸗Mit⸗ 
gliedes Grafen v. Krokow, Wickerode ſollte geſtern 
für den landſchaftlichen k von Nordpommern 
eine andere Wahl vorgenommen werden. Die Wahl 
blieb refultatlos, weil 4 derſelben weniger als zehn 
Wahlberechtigte anweſend waren. 


Die Wahlberech⸗ 
ligten deutſcher Zunge hatten das Wahllokal . 


ohne ſich an der Wahl zu betheiligen. 

ö Geſtein hatten ſich die Intereſſenten der 
Alex. Gibſone' ſchen Rhederei verſammelt, um 
eine Beſprechung darüber zu halten, ob es nicht vor⸗ 
t ter ſei, ſich in eine Aetiengeſellſchaft umzu⸗ 
wandeln. Hr. Gibſone, von welchem das Projekt 
ausgegangen iſt, hat für die Jatereſſenten die Reſultate 
feiner Rhederei in den letzten 15 Jahren von 1854 
bis 1868 veröffentlicht, um zu zei wie ſich die 
dena herausgeſtellt haben würde, Bens den im 
Jahre 1854 eine Actien⸗Geſellſchaft nach denſelben 
Prinzipien in's Leben gerufen wäre. 

— Der Herr Miniſter des Janern hat es ger 
nehmigt, daß der hieſige „Gartenbau Verein“ bei 
Gelegenheit feiner Frühjahrs Ausſtellung im Mai 
d. J. eine Verlooſung ausgeſtellter Pflanzen veran⸗ 
ſtaltet. 

— Ja dem Haufe des Färbermſtr. Falk, Breit⸗ 
gaſſe Nr. 14, entftand geſtern Abend gegen 8 Uhr 
ein unbedeutender Schoruſteinbraud, der zur Alar⸗ 
mitrung der Feustwehr Veranlaſſung gab und ohne 
Schaden für die betreffenden Baulichkeiten verlief. 

— Der Revier-Polizei-Commiſſacius A. Schulz 
in Neufahrwaſſer, welcher ſich der allgemeinen Liebe 
der Bewohner jener Vorſtadt erfreut, begeht heute 
fein 25 jähriges Amts⸗Jubiläum als Polizei⸗ Beamter. 
Hr. v. d. Heydt hat nunmehr den Bau der 
Memel Tilſiter Baba auf Staatskoſten in Ausſicht 
geſtellt, unter der Vorausſetzung, daß das dazu 


— 


nöthige Terrain unentgeltlich hergegeben wird und die 


Tilſit⸗Juſterburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ſich bereit 
finden laſſen wird, die Verwaltung und den Betrieb 
ihres Unternehmens dem Staate unter den üblichen 
Bedingungen zu übertragen. en 

— Nach einer Minifterial Verfügung ſoll die 
Provinzial,» Gewerbeſchule zu | in ihrer 


gegenwärtigen Geſtalt vom 1. r. d. J. aufhören. 
— Am 27. d. traf der erſte Arbeitszug mit der 
bekränzten Lotomotive „Oder“ auf der Cöslin-Dan⸗ 
ziger Bahn in Schlawe eig, ging bis Zitzewitz und 
dann wieder nach Cöslin zurück. g — 
Neuſtadt. Am Charfretiage hatte ſich, wie an 
dieſem Tage gewöhnlich, eine große Anzahl katholiſcher 
Chriſten in großer kirchlicher Proceſſion nach den im 
nahbei liegenden Walde befindlichen Kapellen zur Ver⸗ 
richtung des Goitesdienſtes begeben. Die Zahl dieſer 
Kapellen hat ſich durch Eine vermehrt. Das Geld zum 
Aufbau derſelben hatte eine kathol. Witwe des hieſigen 
Kreiſes in einer Anwandlung religiöſer Regung herge 
geben. Später that ihr das Geld wieder leid, ſie ver⸗ 
langte die Rückgabe deſſelben, und da dieſelbe nicht er⸗ 
folgte, klagte die fromme Geberin gegen ihre Geſchenk⸗ 
nehmer, indeß erfolglos. — Die Zahl der Schulſchweſtern, 
welche ſeit ungefähr 2 Jahren ſich in Neuſtadt befinden 
und mit ſehr gutem Erfolge den Unterricht der jüngern 
Kinder leiten, har ſich vermehrt. Seitens der kathol. 
Gemeinde ift denſelben ein eigenes Grundſtück mit einem 
Garten übergeben worden. Wenngleich vor nicht langer 
Zeit die Aufhebung des hieſigen Reformatenkloſters in 
ſichere Ausſicht geſtellt war, dürfte vorläufig doch Alles 
beim Alten bleiben, da bezüglich der Verwallung und 
innern Einrichtung des Kloſters nichte geändert worden. 
— Die Winterſaaten haben auf vielen Stellen durch 
Nachtfröſte gelitten. — Beim Eiſenbahnbau wird rüftig 
fortgearbeitet. Seit einiger Zeit find die Erdarbeiten in 
unmittelbarer Nähe unſerer Stadt in Angriff genommen 
worden. Das zum Elſenvahnbau erforderliche Terrain 
ift von der Kreisverwaltung mit 75 — 150 Thlrn. pro 
Morgen bezahlt worden. Ein ſehr dürfiiger Preis, da 
der Morgen Acker in der Nähe der im Ausbau begrif⸗ 
fenen Stadt einen entſchieden höhern Werth hat. — 
Die hieſige Actienbrauerel-Geſellſchaft beabſichtigt, ein 
hier in der Nähe belegenes Gut mit großem Torfbruch 
anzukaufen, um den letztern auszubeuten. Zu dieſem 
Zwecke will die Geſellſchaft Torfmaſchinen nach der neue⸗ 
ſten Einrichtung anſchaffen. — Geſtern ſtarb die 24 Jahre 
alte Tochter des Kaufmanns Oelkers hleſelbſt, welche 
an Herzerwelterung 5 Jahre das Krankenbeit gehütet 
hatte. Dieſer Todesfall erregt eine allgemeine große 
Theilnahme an unferm Orte. ‚ 


Stadt⸗Theater. 

Das früher fo oft gegebene Schauspiel der Frau 
Birch⸗Pfeiffer „Dorf und Stadt“ kam geſtern mit 
Frl. Baiſon als Gaſt wieder auf der Bühne unſeres 
Stadt Theaters zur Aufführung. Es ſcheint unfer 
geehrter Gaſt ſchon viele Freunde im Publikum er⸗ 
worben zu haben, denn es war geſtern bereits ein 
recht zahlreiches Publikum verſammelt. Frl. Baiſon 
als „Lorle“ empfahl ſich von vorn herein dem 
Publikum durch eine ſehr anſprechende Perſönlichkeit, 
die mit allen zu einer imponirenden Bühnen ⸗Erſchei⸗ 
nung gehörenden Eigenſchaften ausgeftattet iſt. Ihr 
Spiel war von innerer Wärme belebt und, was hoch 


anzuſchlagen iſt, frei von Manierirtheit, durchaus 
naturwahr und intereſſant. Bei ſolcher Darſtellung 
vergeſſen wir einſtweilen die Mängel des Stücks; 
ja wir empfänden zu große Qual, ein ſolches Weſen 
als Opferlamm leiden zu jehen,. wenn nicht die Ver⸗ 
faſſerin hie und da eine reizende Naivetät komiſcher 
Art hätte mit einfließen laſſen, wodurch das gepreßte 
Herz Erleichterung findet. Den reinſten Genuß boten 
die erſten Acte: die Abweiſung des Bewerbers, das 
Herauslocken Bärble's durch das niedlich geſungene 
Volkslied, die Unterredung mit dem Vater, die Ver 
mübniß über das wilde Weſen des Reinhard, die 
Weigerung ihm als Heilige zu ſitzen; dann das Ge⸗ 
ſtänduiß ihrer Zuneigung und ihre rückhaltloſe über 
ſtrömende Liebe. Eine Menge feiner Züge und An⸗ 
deutungen in Geſten, Mienenſpiel, Klang der Stimme 
nod Blick begleiteten die Darſtellung; darüber ließen 
ſich Spalten voll ſchreiben, und dennoch würde das 
bloße Recept dazu noch Niemandem zu einem ſchmack⸗ 
haften Refultat verhelfen. Von den weiteren ſebr 
gelungenen Scenen erinnern wie uns beſonders gern 
an das Wiederfinden ihres Geſpielen Cctzriſtoph, an 
die Abfertigung des läppiſchen ſtammerjunkecs, an 
die naive Zwieſprache mit dem Fürſten und ſchließlich 
an die Schreibe⸗Scene des Abſagebriefes an Rein⸗ 
hard. Die Künſtlerin wurde vom Publikum mit leb⸗ 
haftem Beifall und häufigem Hervorruf ausgezeichnet. 


Leider iſt es derſelben nur noch einmal vergönnt, bei 
und zwar nächſten Freitag zu 


uns aufzutreten, 
ihrem Benefiz in dem Schaufpiel- „Feenhände.“ 
Hoffentlich wird ein recht gefülltes Haus die Bemü⸗ 


hungen der jungen Künſtlerin krönen. — Auch Herr 
als Reinhard vom 
Publikum wieder den wohlverbienten Dank für fein 
wohl durchdachtes, lebhaftes und angemeſſenes Spiel. 
et die Rolle nicht von dem Standpunkte eines 
bloßen Liebhabers auffaßt, ſondern ihr das Gepräge 
eines Charakters verlieh, iſt ein ſchöner Beweis für 
fein Kunſtverſtändniß. — Herr Nötel lieferte wieder 
ein gelungenes, feſt gezeichnetes Portrait: das des 
biedern, in ſeiner Sphäre lebensſichern und behaglichen 
Landmannes, deſſen ganzes Herz an dem einzigen 
Kinde als feinem Kleinode hängt. — Frau Spitzeder 
führte das ers in Ernſt und Scherz recht wacker 

ch u erwand gleich Lorle und Lindenwirth 
ſelbſt die Schwierigkeit des Dialekts, ebenſo wie 
Herr Alexander als der abgewieſene Bewerber, 
der gute Cyhriſtoph. Frau Nötel (Ida) brachte den 
Zwieſpalt im Herzen dieſer vornehmen Dame genügend 
zur Anſchauung, jo wie Herr Schirmer ein ſpaßhaft 
carrikirtes Bild des Menſchen in der Hyper⸗Cultur 
illuſtrirendes 


v. Erneſt empfing geftern 


Daß 


durch und ü 


ſocialer Geſchraubtheit lieferte, als 
Gegenbild zur Lorle. Herr Bauer (Collaborator) 


zeigte ſich frei von jeder Geſpreiztheit, welche 2 
ie 


Herr Richard (Fürft) glücklich vermied. 
geſtrige Vorſtellung gehört mit zu den beſten in der 
ganzen Saiſon. 


Der Goldfisch. 


(Aus Brehm's Thierleben.) 


Der alte Kämpfer ſpricht zuerſt von einem rothen, 
am Schwanze ſchön goldgelben Zierfiſche, dem King ⸗ Jo, 
welcher in Japan und China in Teichen gehalten und 
gewiſſermaßen als Hausthier betrachtet wird. Dr. Halde 
berichtet in ſeiner Geſchichte China's fpäter ausführ⸗ 
Die Fürſten und Großen des 
himmliſchen Reiches laſſen für ihn eigene Teiche in 
ihren Gärten graben oder halten ſie in prachtvollen 
Porzellanvaſen, welche zwei bis drei Mal wöchentlich 
Mit dem 
Anſehen der artigen Bewegungen, mit der Fütterung 


lich über denſelben. 


mit friſchem Waſſer angefüllt werden. 


und Zäbmung der Feſche verbringen die langzöpfigen 
Herren viele Zeit in einer für ſie höchſt angenehmen 
Weiſe, wie denn überhaupt die Chineſen ſehr warme 
Thierfreunde find. Der King⸗Jo, unſer Gold⸗ oder 
Silberfiſch, gelangte von China aus wahrſcheinlich 
zuerſt nach Portugal und verbreitete ſich, nachdem er 
bier ſich eingebürgert, allgemach weiter über Europa. 
Das Jahr der Einführung wird verſchieden ange⸗ 
geben. Gewiß iſt, daß das Fiſchchen zur Zeit der 
terüchtigten Pompadour bereits in Frankreich 
vorhanden war, weil beſtimmte Angaben vorliegen, 
daß man dieſem Weibe Goldfiſchchen als etwas 
Außerordentliches ſchenkte, vielleicht als Sinnbilder 
großer Liebes bedürftigkeit, ſowie man der ja ebenfalls 
in zweifelhaftem Rufe ſtehenden Göttin Venus den 
Karpfen heiligte. In England ſoll der Goldfiſch 
erſt im Jahre 1827 durch Philipp Worth einge ⸗ 
bürgert worden ſein. Gegenwärtig hat er ſich über 
die ganze Erde verbreitet, ſoweit dieſelbe von gebil⸗ 
deten Menſchen bewohnt wird, und in den warmen 
Theilen des gemäßigten Gürtels wirklich heimiſch 
gemacht. Auf der Juſel Moritz durch die Franzoſen 


eingeführt, belebt er dort gegenwärtig alle Flüſſe, 
Teiche und Seen, und genau ebenfo ſoll er in Por 
tugal als verwildeter Fisch vorkommen. Gezüchtet 
wird er in bedeutender Anzahl namentlich im ſüd⸗ 
lichen und weſtlichen Frankreich, unter Anderm in 
der Umgegend von Havte, don wo aus zur Zeit 
Notddentſchland und ein großer Theil Englands faſt 
ausſchließlich verſorgt wird. In Deutſchland hat man, 
wie die Fiſche überhaupt, auch den Goldfiſch arg 
vernachläſſigt; denn wenn auch hier und da 
einzelne Liebhaber ſich mit der Züchtung deſſelben 
abgeben, hat letztere doch nirgends die Bedeutung 
erlangt, welche ſie haben könnte. Bei der Leichtigkeit, 


mit welcher ſich der Goldfiſch, als echtes Mitglied 


fo hoch oder niedrig fein, wie fie will, ſelbſt ver⸗ 
dienen. Mit der Verbreitung dieſes Fiſches, bis 
jetzt noch des einzigen Hausthieres, welches die Klaſſe 
überhaupt geliefert, wächſt auch die Liebhaberei, mit 
ihr ſelbſtredend auch der Verbrauch, und mancher 
arme Dörfler könnte ſich durch Hegen und Pflegen 
folder Luxus fiſche ein hübſches Stück Geld verdienen. 
(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Ein intereſſanter Rechtsfall macht jetzt in Leipzig 
viel von ſich zu reden. Ein vor kurzem verſtorbener 
Rentner hatte der Univerſität Leipzig te ſtamentariſch 
die Summe von 16,000 Thlrn. zur Errichtung eines 
Lehrſtuhls der Homdopathie vermacht, die medieiniſche 
Facultät billigte jedoch die Errichtung eines ſolchen 
Lehrſtuhls nicht und lehnte demgemäß das Legat ab. 
Das königliche Miniſterium des Cultus und öffent⸗ 
lichen Unterrichts weigerte ſich trotzdem, die legirte 
Summe den Erben des Teſtators auszuzahlen, weil 
es von der Anficht ausging, daß, wenn auch jetzt 
die mediciniſche Facultät ſich gegen die Errichtung 
eines Lehrſtuhls der Homsbopathie ausgeſprochen 
babe, dennoch die Möglichkeit einer andern Auffaſſung 
ſeitens der Facultät in ſpäteren Zeiten nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſei. Die Erben, denen offenbar mit einer 
ſolchen hombopathiſchen Verdönnung ihrer Anſprüche 
nicht gedient if, find nunmehr gegen das Cultus⸗ 
minifterium klagbar geworden, indem fie behaupten, 
der Verſtorbene ſei zur Zeit der Abfaſſung ſeines 
Teſtamentes nicht im vollen Beſitze feiner Geiſtes⸗ 
kräfte geweſen. 8 

— Ein aus Sitten (Wallis) kommender Reiſender 
erzählt dem „Bund“ folgenden ſchrecklichen Vorfall: 
30 italieniſche Arbeiter wollten, von Domo d'Oſſola 
kommend, am letzten Sonnabend Abend den Simplon 
paſſiren. Bie zur Kaltwaſſergallerie ging die ber 
ſchwerliche Reiſe gut von Statten; von dort nahmen 
fie zwei Straßenwärter als Führer mit. Aber ſie 
waren noch nicht weit gekommen, als plötzlich eine 
ungeheure Lawine auf ſte hineinſtürzte und alle 
32 Mann unter ihren Schneemaſſen begrub. 20 von 
den Italienern gelang es, ſich zu retten, die übrigen 
12, darunter die beiden Straßenwärter, liegen an 
der Unglücksſtätte begraben. 

— In den Pyrenäen ſchneit es faſt unaufhörlich 
und die Bären kommen in die Nähe der umliegenden 
Dörfer und der warmen Quellen, wo ſie ſchon 
mehrere Schafe und Kühe weggeſchleppt haben. 

— [Londoner und Pariſer Omnibuſſe.] 
Es mag intereſſant fein, die Zahl der Paſſagiere zu 
erfahren, welche ſich in London und Paris täglich und 
jährlich der Omnibuſſe bedienen. In Paris fahren 
täglich 656 Omnibuſſe und in London 602, Die 
Pariſer Omnibuſſe legen täglich 60,000 und jährlich 
21,971,000 Kilogramme zurück, die Londoner täglich 
55,000 und jährlich 20,075,000 Kilogramme. Die 
Zahl der jährlich in Paris benutzten Pferde beträgt 
8026, in London nur 6472. In Paris werden 
täglich 293,000 und jährlich 107,212,000 Paſſagiere 
befördert, in London täglich 121,000 und jährlich 
44,351,000. Die jährlichen Einnahmen in Paris 
betragen 19,888,000 Fres, in London 15,152,000 
Fres. Dieſe Zahlen ergeben das Reſultat, daß die 
Omnibuſſe in Paris mehr als in London frequentirt 
werden. In Paris befördert jeder Omnibus im 
Tage durchſchnittlich ca. 447 Perſonen, in London 
nur 201. 

— In London ſchnitt ſich vor wenigen Tagen 
eine 81 jährige Frau den Hals ab, aus Furcht, 
Hungers ſterben zu müſſen. Die arme Frau hinter- 


ließ ein Vermögen von nur 40,000 Xfir., war aber 
ſo geizig, daß ſie ſich nicht einmal ſatt am Brode 
aß. Sie hielt nur ein einziges Licht im Hauſe, das 
fie nur bei jedesmaligem Beſuche ihres Neffen an- Dichtern ſteht Schiller, deſſen phlloſophiſcher Geiſt 


zündete, es aber ſofort nach ſeinem Weggehen wieder 
ausblies. Das Haus, in welchem ſie wohnte, war 
im höchſten Grade ſchmutzig. 16700 

— [Ein Phänomen.] In Wales erregt das 
Kind eines reichen Farmers, ein Mädchen von 
11 Jahren, Auffehen. Daſſelbe ſoll ſeit 17 Monaten 
weder Speiſe noch Trank genoſſen haben und ſich 
doch ganz wohl befinden. Die Geſchichte wäre noch 
weit unglaublicher, als ſie iſt, wenn nicht außer dem 
Vater des Kindes noch verſchiedene Zeugen verſicherten, 
daß dem ſo ſei. Wie verlautet, baben ſich mehrere 
al dorthin begeben, um das Phänomen zu unter⸗ 
uchen. 

— In Nashville (Staat Tenneſſee) lebt eine 
114jährige Wittwe, Namens Dinah Dies, welche 
die Penſſonen don drei Ehegatten bezieht, die alle 
im Revolutjonskriege gedient haben. Sie erfreut ſich 
einer Nachkommenſchaft von 400 Perſonen. d 

— Ja einem Briefe aus Shanghai wird eine 
gräßliche Geſchichte von Kulis erzählt, welche auf 
dem Wege nach Callao ſich des Capitains und der 
Mannſchaft bemächtigten und eine Reihe von Gräuel⸗ 
thaten verübten. 300 Kulis waren für Zuderplans 
tagen bei Piscamayo und Cherepe an der Peruani⸗ 
ſchen Küſte beſtimmt und wurden in dem Hauptladungs⸗ 
raume befördert. Am vierten Tage der Meile 
während der Morgenwache wußten ſie auf das 
Verdeck zu kommen, wo fie mit Aexten und Spaten 
einen Angriff auf die vier wachhabenden Matroſeu 
machten und einen derſelben tödteten. Die drei 
andern retteten ſich durch einen Sprung in's Waſſer, 
die Kulis- aber ſetzten ihnen in einem Boote nach 
und ſchlachteten ſie mit ihren Meſſern ab. Nach 
ihrer Rückkehr auf das Schiff wurden 4 Mann, 
welche bis jetzt in einer Kajüte eingeſperrt geweſen, 
auf's Deck gebracht, gebunden und mit einem Anker 
lebendig in die Tiefe geworfen. Der Koch, welcher 
den Kulis auf der Reiſe ihre Nahrung zubereitet 
hatte, war ein Chineſe; er bat für das Leben des 
Capitains, da er der einzige ſei, der das Schiff zu 
lenken verſtehe, und die Kulis willigten endlich ein, 
ihn zu ſchonen, wenn er fie nach China zurückbringe. 
Die Geſchichte über die Reiſe durch den Stillen 
Ocean iſt unbekannt, ſo viel aber geht aus den 
Mittheilungen der Chineſen hervor, daß ſie etwa 
4 Monate unterwegs waren und ſchließlich bei einer 
von Eis umgebenen Inſel ankamen, deren Bewohner mit 
Pelzen bekleidet waren und auf Schlitten fahren, welche 
mit Hunden beſpannt waren, wahrſcheinlich die Küſte 
von Kamtſchatka. Hier wurde 4 Wochen Aufenthalt 
gemacht, um Waſſer und Nahrungsmittel an Bord 
zu nehmen. Bei dieſer Gelegengeit wußten der 
Capitän und der Koch zu entkommen. Die Kulis 
ſetzten die Fahrt fort ohne Jemanden, der das 
Schiff führen konnte; zum Ueberfluß verloren ſie 
noch den Anker während eines Sturmes. Schließlich 
langten ſie in Hakokadi an, wo die Conſularbehörden 
ſich ihrer bemächtigten, da das Schiff weder Papiere 
noch Capitän hatte. Nach japaneſiſchem Geſetze 
müſſen ihrer ſo viele ſterben, als ſie ermordet haben, 
und der Gouverneur ſetzte voraus, daß die Rädels⸗ 
führer ſich ſelbſt tödten würden. f 


Literariſches. 


Das neueſte Heft — für März — von „Weſter⸗ 
mann's Illuſtrirten Deutſchen Monats deften“ 
bringt den Schluß der vorzüglichen Novelle von 
W. Jenſen: „Unter heißerer Sonne“, die jedenfalls zu 
den bedeutendſten neueren Erſcheinungen dieſer Art ge⸗ 
bört. Auf die von der Verlagshandlung angekündigte. 
Separat-Ausgabe machen wir nech beſonders aufmerkſam 
Ebenſo findet ſich darin der Abſchluß mehrerer inter ⸗ 
eſſanter Abhandlungen, die bereits im vorhergehenden 
Hefte die Aufmerkſamkeit erregten; fo namentlich der 
Artikel über „Holland und die Holländer? von Karl 
Wittich, und „Die Körpertemperaturen des geſunden und 
kranken Menſchen“ von J. A. Schilling. Die recht an⸗ 
gedende Novelle von C. Vacano: „Was werden die 
ente ſagen“, darf ebenfalls lobend erwähnt werden. 
Der Aufſatz über „Die Inſel Leſina in Dalmatien“ mit 
vortrefflichen Illuſtrationen lenkt die Aufmerkſamkeit auf 
einen höchſt einladenden climatiidyen Kurort. Der bio- 
graphiſche Aufſatz: „Thorwaldſen“, mit Porträt, ift mit 
vieler Liebe geſchrieben und ruft das Bild des großen 
Meiſters recht lebendig vor die Seele des Leſers. Klei · 
nere Notizen über die „Finniſche Kalewala“, über geo⸗ 
graphiſche, etbnographiſche und literariſche Gegenftände 
vervollſtändigen den Inhalt. 


In der Nicolai’ihen Verlags -Buchhandlung 
(A. Effert und L. Lindtner) in Berlin erſcheint im Laufe 
d. J. uni darf allen Beſitzern von Schiller's Werken 
mit voller Ueberzeugung empfoblen werden: Erläu⸗ 
terndes Wörterbuch zu Schiller’8 Dichterwerken, 
unter Mitwirkung von Karl Goldbeck bearbeitet von 
Ludwig Rudolph. Mit dem Bildniß Schillers in 
Kupferftich. — In 10 bis 12 Lieferungen à 73 Sgr. — 
(Bis jetzt ſindis Lieferungen erſchtenen.) — Unter unſern 


* 

vor Allem auf das Ideale gerichtet war, der deutſchen 
Jugend obenaun. Die Deutſchen find ein denkendes Volk, 
und daß Schiller vorzugsweiſe philoſophiſcher Dichter iſt, 
gerade das hat ihn zum Liebling ſeiner Nation gemacht. 
ar utiche will auch auf dem Gebiete der Poeſie nicht 
los genießen, er will zum Denken angeregt werden. 
Dieſem nationalen Bedürfniß kommt Schiller wie kein 
anderer Olchter entgegen; er will daher nicht blos geleſen, 
er will ſtudirt fein. — Es ift keine Frage, daß die 
en unſer großer Dichter biete eigentlich keine große 
wierigkeiten dar, ziemlich weit verbreitet ift, und doch 
nd feine Dichtungen keinesweges eine leichte Lektüre; es 
eht gar Vieles zwiſchen den Zeilen, was ſich nicht Jeder 
die Mühe giebt, herauszuleſen; und nicht Wenige werden 
es bereitwillig zugeſtehen, daß ihnen noch Vieles als ein 
verſchloſſenes Buch erſcheint. Die Siegel deſſelben zu 
löſen, das ift die Aufgabe, welche ſich die Vexfaſſer in 
dieſem unter det Preſſe befindlichen Werke geſtellt haben. — 
Einem fo weit verbreiteten Bedürfniß kann unſerm 
Ermeſſen nach nur ein Wörterbuch abhelfen, welches 
dem Leſer mühſames Nachſuchen und Studiren erſpart, 
ihm dagegen bei jedem Anſtoß ſchnell ein Mittel an die 
Hand giebt, über biekſtokenden Klippen hinwegzukommen, 
über jede Frage, die ihm aufſtößt, ſchnelle und ſichere 
Auskunft zu erlangen. — Da das deutſche Volk bisher 
jede Arbeit, die ſich die Aufgabe geftellt, es mit dem 
Dichter ſeines Herzens inniger vertraut zu machen, mit 
Freuden begrüßt hat: ſo hoffen die Herausgeber, mit 
den von ihnen zu gebenden Erläuterungen, welche dazu 
beſtimmt ſind, dem Leſer gleichzeitig eine Menge edler 
und unſchätzbarer Bildungselemente zuzuführen, keine 
vergebliche Arbeit zu liefern. Möge ſie dazu beitragen, 
daß Deutſchlands Lieblingsdichter nicht wie fo vieles 
Andere nur für den flüchtigen Genuß des Augenblicks 
in Anſpruch genommen, ſondern daß er durch Förderung 
eines allſeitigen Verſtändniſſes eine wahrhaft erquickende 
Geiſtesnahrung und ſomit volles Eigenthum unſeres 

Volkes werde. 
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Kirchliche Nachrichten vom 22. bis 29. März. 
St. Johann. Getauft: Handlungsgeh. Stre- 
ſeweki Sohn Franz Georg. Kürſchnermſtr. Becker Sohn 
Eugen Waldemar. Schußmann Englinskti Sohn Hugo 
Albert Hermann. Schloſſermſtr. Geier Sohn Ernſt Otto 
Theodor. Tiſchlermftr. Jäckel Tochter Selma Thereſe. 
Schiffszimmergeſ. Gutzeit Tochter Grete Marianne. 
See Piſanski Tochter Johanna Valeska. 
chneidergeſ. Köpke Tochter Bertha Amalie. Oekonom 
Jedoſch Tochter Anna Emma Eliſabeth. Schuhmacher ⸗ 
mftr. Bork Tochter Elwire Valeska. 

Aufgeboten: Bädermftr. Theod. Ad. Schulz mit 
Frau Amalie Louſſe Ottilſe verwittw. Bäckermſtr. Vierig, 
geb. Rothenburg in Glogau. Hr. Friedr. Ludw. Kneller 
mit Igfr. Maria Malwine Bork. 

Sehr ken: Schuhmachermſtr.⸗Frau Emilie Hilde- 
brandt, geb. Roth, 45 J., Lungen-Entzündung. Schrift⸗ 
ſetzer Thieme Tochter Louiſe Wilhelmine Martha, 4 J. 
11 M., Scharlachfieber u. Diphterie. Schiffszimmergeſ. 
S Maria Loulſe, 14 T., Schwäche. Hrn. 

trigewskt Tochter Antonie Amalie, 1 J. 7 M., Ab- 

rung. 
70 St. Bartholomäi. Getauft: Kaufm. Schröder 
Tochter Hedwig Auguſte Emilie. Tiſchlergeſ. Diedede 
Sohn Paul Hermann. Haupt-Joll⸗ Amts. Aſſiſtent Pauly 
Tochter Auguſte Thereſe Martha. Schlffsftauer Beyer 
Tochter Adelheide Hedwig. Böttchermſtr. Bitter Sohn 
Friedrich George. 3] 

Aufgeboten: Schloſſer Carl Aug. Grabowski mit 
Eliſab. Bieſchte aus Kölln bei Neuſtadt. 

eſtorben: Zimmergeſ. Meßgen Sohn Max Emil, 
7 M., Magen- u. Darmkatarrb. 

St. Trinitatis. Getauft: Zimmermſtr. Goldbeck 
Sohn Paul Hugo Gotthilf. Stellmachermſtr. Foth Sohn 
Otto Adolph Ernſt. 

Geſtorben: Kaufm. Haußmann Tochter Catharine 
Pauline Eliſabeth, 5 M., Krämpfe. alermſtr. Boldt 
Sohn Johann Carl, 30 J. 5 M., Lungen⸗Tuberkuloſe. 
Frau Rentier Emma Mathilde Siewert, geb. Siewert, 
60 J., Lungen⸗Entzündung u. Gehlrnſchlagfluß. Frau 

na Dorothea Anker, geb. Noll, 77 J., Waſſer⸗ 

8 ile N 
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St. Getauft: & ee 

Tafel Tochter Martha a Wilhelmine. Tiſchlergeſ. 
bl 4 8 Adolf Guftad. Fuhrmann Boldt Tochter 
lab. Valeska. Fleiſchermſtr. Sawagtl Sohn Frledr. Carl. 
Eeſtorben: Schuhmacher Schöderling unget. Tochter, 
T., Krämpfe u. eine todtgeb. Tochter. Wb. Louſſe 
ampmann, 73 J., Waſſerſucht. 

E 9 geboten: Schloſſergeſ. Friedr. Wilh. Rochler 

mi EM 


Marie Thereſe Schlicht. 


Aietorologiſche Pegbachtungen. 
7 235,04 9.9 [SO., tau, hell u. diefig. 
12 334,00 6,9 [SO., do. do. u. l. bew. 


Courſe zu Panſig vom 1. April. 


Brief Gels gem, 
31 


London 3 Monat . 6.234 — — 

Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 1 71 — — 
W do. 4 st — — 
do. Ba nn 

Danz. Privatbank-Actlen 1 — — 


Bahnpreiſe zu Danſig am 1. April. 

Weizen bunt 130-1350, 81—83 Ir 

do. hellbt. 130— 1344 86—88 He pr. 85 K 
Neiden 125—13 164 60—62 Apr pr. 814 
Eo ſen welhe Noch 64-8 Ge? 107 

do. Futter- 60-63 Apr pr. WEL 
3 kleine 100 —1 1064 54—56 f= 

o. große 112— 12064 55—58/60 r. 72 U 
Hafer 33-36 . pr. 50 K m 


Markt-Berigt. 
Danzig, den 1. April 1869. 

Weizen fand am heutigen Markte zwar wieder 
etwas mehr Beachtung, doch gelang es für umgeſetzte 
210 Laſt, Preiſe nur ſchwach zu behaupten. Bezahlt 
ift: feiner weißer, hellglaſiger 1298, 530; 1320 
1 527; 181. 13064 52. 520; hochbunter 133. 131/32. 
1808. 515.510.507}; beilbunter 13064 2. 505. 
73.492); 12884. 72.490; gutbunter 127. 12665. g 485 
pr. m“ aber. 6 960 

oggen in ſchwacher Frage; 128% 363; 

11984, 354 pr. 4010 6 . 

Gerſte, große 1136. . 336, 112/138 2.342}; 
kleine 106/107 6% ZZ. 880 pr. 4320 64 

Erxbſen ſtill; 380 pr. 5400 6. 
> . weißes N 14; rothes & 123 pr. 100 E. 
ezahlt. 

Leinſgat, Mittel-Dualite „ 475 Br., 465 
Geld pr. 4320 8 4 * 

Rübkuchen 75.775 Sgr. Br. pr. Ctr. 


Export im Monat März 1869: 

2301 Laft Weizen, 421 Laft Roggen, 1043 Laſt 
Gerſte, 34 Laſt Hafer, 495 Laſt Erbſen, 339 Laſt Rübſen, 
28 Laſt Leinſaat, 88 Laſt Kleeſaat, 27 Laſt Wicken und 
3 Laft Bohnen. 


Engliſches Haus. 

Frau Rittergutsbeſ. v. Koß a. Lantau. Die Inge⸗ 
nieurs Bencraft a. Neweaſtle u. Leo a. Konitz. Fabrik. 
Martens a. Berlin. Die Kaufl. Lutterkorth a. Tilſit u. 
Blineau a. Nantes. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Kiehl a. Reims, v. d. Wroge a. Ham⸗ 
burg, Jung a. Stromberg, Kurtz a. Berlin, Weis a. 
Lauenburg, Tibjahn a. Aachen u. Wieler a. Altona. 
Bauführer Perdiſch a. Berlin. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Schwabach u. ölgtow a. Berlin u. 
Liſſack a. Thorn. Fabrikbeſ. Döring a. Elbing. 10 
Jeroſch a. Putzig. Dr. v. Gelenski n. Fam. a. Stolp. 
Frl. Daliftäd a. Berent. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufl. Strauß a. Mainz, Pauli a. Berlin, 
Conitz a. Memel und Mathias a. Hamburg. Frau 
Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof. A 

Walters Hotel. 

Landſchaftsrath v. Jaczkowski a. Jablau. Die 
Rittergutsbeſ. v. Czarlinski a. Hinterſee, v. Donimierskl 
a. 87 endorff u. Kal. Oberamtmann Fock a. Weldenhof. 
Prediger Hafter a. Memel. Gutsbeſ. Paetow a. Zblewo. 
Kgl. Baurath Magunna a. Stettin. Die Nentierd 
Kiftowsti a. Berent. Die Kaufl. Gerhäuſer a. Offen- 
bach a. M. u. Ruhm a. Neuteich. Frl. Bobrik g. Neuteich. 
Frau Rittergutsbeſ. Leſſe a. Tockar. 

Hotel de Thorn. 

Die Kgl. Oberamtleutf Bieler n. Fam. a. Bankau 
u. Triegloff a. Frankfurf a. O. Die Ritterguts beſ. 
Hauptm. Hevelke n. Fam. a. Warzenko u. Prem.-Lieut, 
v. Goßkowski a. Langbuſch. Die Guts beſ. Winkelmann 
u. Saling a. Bromberg. Adminiftrator Hochſchulz a. 
Czenskau. Lehrer Dr. Crone a. Jenkau. Candidat 
Schulz a. ahn. Gymnaſtallehrer Koch a. Nun. Pf 
au rl. Pohl a. Freundsbof b. Di.⸗Evlau. e 

aufl. Wilhelmy a. Hamburg, Wolff a. Frankfurt a. M. 
u. Samuel a. Berlin. 


Billigſtes illuſtrirtes Familieublatt. 
ie arlenlaube. 


280,000 Auflage. Auflage 280,000. 
Wöchentlich 2 Bogen in gr. Quart. 


Mit vielen prachtvollen Illuſtrationen. 


Vierteljäbrlich 15 Sgr. 

Mithin der Bogen nur ca. 55 Pfennige. 
Hierzu die Feullleton⸗ Beilage „Deutſche Blätter“ 
nach Belieben apart 6 Sgr. vierteljährlich. 

Das zweite Quartal bringt: „Reichsgräfin 
u Roman 2226 E. ee 15 
egung.) — acht zum Licht“. Erzählun 
75 Karl Vie. — „Verlaſſen, Pi 
loren“. Novelle 9 11 Speſſart ſchen auern⸗ 
erhebung von L. Schü. — Naturwifen⸗ 
ſchaftliche, eultur- und ſitteugeſchichtliche Mitthei⸗ 
7 5 2 Duo 190 Ne Bock. — Poly 
tech niſe -öfonp e gen. 
a ah g 0 25 


— Biographien vortrefflichen Portraitd. — 
Notizen über Eornd uch Literatur, 11 J ſ. w. 


AIlluſtrationen von den erſten Berliner, 
Dresdener, Düffeldorfer, Leipziger, Münchener 
und Stuttgarter Künſtlern. 
Die Verlagshandlung von Gruſt Keil 
in Leipzig. 
Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen 
Beſtellungen an. 


Die 


Dentler ' ſche Leihbibliothet, 


3. Damm Nr. 13, 


tortdauernd mit den neueften Werken veriehen, empfiehlt 


1 
5 Miethen, wie über Zinfen von Hypotheken⸗ 
0 
E 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 2. April. (Abonn. suspendu.) 
Letztes Gaſtſpiel und Benefiz 
der Kaiſerl. ruſſiſchen Hofſchauſpielerin Fräulein 
A. Baison. Feenhände. Luſtſpiel in 
5 Akten nach Seribe von Gaß mann. 
„Helene“. . .. Frl. Baiſon, als Gaſt. 


Emil Fischer. 


Handels-Akademle. 


Das Sommersemester beginnt am 5. April. N 


Zur Aufnahme neuer Schüler bin ich am 2. und 
3. April, Morgens 9—1 Uhr, Hundegasse No. 10 
bereit. Schüler der höheren Lehranstalten 
mit der Vorbildung für Tertia können in die 
dritte Classe aufgenommen werden. 


Dir. A. Kirchner. 


Bazar 
zum Deften der Herberge zur Heimath. 
3. bis 5, Mai d. J. 
G nn rw or 2} 
Die Magdeburger Feuerver- 


sicherungs - Gesellschaft 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 


M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen, 


Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Ausbildung auf dem Lande zum 
Fähnrichs- und 
Freiwilligen- Examen 


im Anschluss an das Pädagogium Ostrowo bei 
Filehne. Honorar 100 t Prospecte gratis. 


— ——— BEER — zu 1 
Beachtenswerth! 
Unterzeichneter v fliches Mittel gegen 
uche Geund fe U — — 
blaſe und Geſchlechtsorgane. 


Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


E ˙² 
Die erſte Saaletage Langenmarkt g 


612. iſt zum October d. J. zu verm. 
. F.EDIE 


D 
Formulare 


u den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. = 
Benfione- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 


Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; 
— zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ E 
u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
An⸗ u. Abmeldeſcheine: — Quittungs bücher über 


Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und Bücher 
für Hotels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 
Abgangs⸗Zeugniſfe; — Confirmationsſcheine; 
— Tauf-, Trau- und Todten⸗Regiſter, wie 
kirchl. Tertial-Liften find zu haben bei 
Edwin Groening- 


Amen 
Bekanntmachung. 

Ein grau leinener Beutel mit einer Quantität 

altem, wahrſcheinlich geſtohlenem Eiſen iſt eingeliefert 


worden. Der Eigenthümer: kaun ſich innerhalb 14 
Tagen im Criminal Polizei- Burkau Hondegaſſe 114 


— 
| 
— 


& einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. | melden. 
Berantwortlie Nedaction, Drnd und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


